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erscheinen kann . So war es z . B . in Delphi , so in Olympia , wo die Thaten des
Herakles , so auch am sogenannten Theseustempel in Athen , wo neben diesen die
Hanptthaten des Theseus die Metopen schmückten . Andererseits boten grosse Schlach¬
ten , sofern dieselben sich als eine Reihe von getrennten Einzelkämpfen auffassen
Hessen , erwünschte Gegenstände für die Composition von Metopenreliefen . End¬
lich durften auch friedlichere Gegenstände , aus mythischem wie aus mensch¬
lichem Kreise gewählt , sofern sie im Übrigen den besprochenen Bedingungen genüg¬
ten , zum Metopenschmuck verwendet werden , und sind zu demselben verwendet
worden , wie wir dies schon aus einem Beispiel von Selinunt (oben S . 131 , Fig . 16.
Zeus und Here ) wissen und alsbald am Parthenon wiederfinden werden .

Sowie aus der Trennung der Metopen durch die Triglyphen die Forderung
einer selbständiger Composition jeder Metope , so ging aus der äusserst kräftigen Ge¬
stalt der Triglyphen und der energischen Gliederung des ganzen , aus abwech¬
selnden Triglyphen und Metopen bestehenden , von dem weitausladenden Dachkranze
beschatteten dorischen Frieses die Forderung einer kräftigen Formgebung in den Re¬
liefen der Metopen hervor , die nie anders als hocherhoben (en haut relief ) gebildet
werden konnten , weil ein flaches Relief sich an dieser Stelle unbedeutend und fade
ausgenommen haben würde . Zur weiteren Hervorhebung der Formen des kräftigen
Hochreliefs wurde die Farbe angewandt , namentlich auf dem Grunde , welcher wohl
ohne Ausnahme entweder satt roth oder dunkelblau gefärbt wurde , ohne natürlich
eine Bemalung der Reliefe selbst auszuschliessen , soweit überhaupt der Marmor be¬
malt wurde , d. h . in den Theilen , welche eine natürliche dunkle Localfarbe haben ,die wie Haare , wie Waffen , Kleidung u . dgl. mehr . Endlich darf man wohl als eine
letzte Consequenz sowohl der selbständigen Composition der einzelnen Metopen wde
auch der Kräftigkeit ihrer Formgestaltung betrachten , dass bewegte Handlungen als
Gegenstände die Regel , ruhige Gruppen nur Ausnahmen bilden . Denn die bewegte
Handlung hat sowohl den Vorzug kräftigerer Formen und grösserer Mannigfaltigkeitin den Stellungen der Figuren wie denjenigen , sich klarer und einfacher , vollstän¬
diger und runder auszusprechen , als eine ruhige Gruppirung und eine mehr innerlich
oder geistig bedeutende Handlung .

Dies etwa sind die Bedingungen , unter denen die Aufgabe der Metopenbildnereistand , und nach denen nebst der Präcision der Erfüllung des gegebenen Raumes dieauf uns gekommenen Metopenreliefe in stilistischer wie in geistiger Beziehung zubeurtheilen sind .
Sehr verschieden , in einigem Betracht fast diametral entgegengesetzt sind die

Bedingungen , welchen der Darstellung des ionischen Frieses und des Frieses der
Cella am dorischen Tempel unterlag , vor welchem letzteren wir freilich nur ein voll-
giltiges Beispiel , den Fries des Parthenon kennen .

Sowie die ionische Ordnung überhaupt verglichen mit der dorischen die leich¬tere , zierlichere ist , wrelche an die Stelle der kraftvollen Strenge des Dorismus hei¬tere Eleganz setzt , so ist auch ihr Fries , welcher über dem leichteren Epistylbalkenliegt , nicht als Träger des Dachkranzes behandelt , folglich nicht mit den mar¬
kigen Triglyphenstützen versehen , sondern ist aufgefasst im Sinne der Längendimen¬sion als ein leicht um die Stirn des Tempels geschlungenes Band . Der ionischeFries , laufe er aussen um den Tempel , wie z. B . beim Tempel der Nike apteros in
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Athen , oder im Innern daliin über eine , die hypäthrale Öffnung umgebende Säu-
lenstellung , wie beim Tempel in Phigalia , ist ein ununterbrochen sich erstreckender
langer Streifen von geringer Höhe . — Als Grundbedingung für die Composilion des
Friesreliefs ergiebt sich aus der besprochenen Beschaffenheit des Raumes , den der
Fries hot , die Einheitlichkeit einer ununterbrochen fortlaufenden und unter sich zu¬
sammenhängenden Figurenreihe , und zwar entweder einer solchen , welche sich über
je eine der vier Seiten des Frieses , oder über mehre derselben , oder über alle vier
erstreckte , je nachdem man das zugleich Übersehbare des Raumes oder seine in der
Gleichmassigkeit ausgesprochene innere Einheit in ’s Auge fasste . Aus dieser Gleich-

mässigkeit des ganzen Friesstreifens und jeder Seite desselben geht nun ferner her¬
vor , dass das Friesrelief in seiner Composition nicht auf einen Mittelpunkt centra -
lisirt zu sein braucht , ja streng genommen es nicht sein darf , da der Raum in kei¬
ner Weise einen Mittel- oder Hauptpunkt markirt . Findet sich eine Centralisation in
der Composition von Friesstreifen , so kann dies nur bei kürzeren Friesen der Fall
sein , deren Enden für den in der Mitte stehenden Beschauer zugleich übersehbar ,
den Raum als zweitheilig oder zweiflügelig , folglich einen Mittelpunkt umgehend , dar¬
stellen . Bei langen Friesstreifen , die nur im Entlangschreiten nach und nach über¬
sehbar werden , würde eine centralisirte Composition ein Fehler sein , und nur die
gleichmässig und , wie der Beschauer , in einer Richtung sich bewegende Composition
entspricht den Gesetzen des Raumes . Soll aber ein kürzerer Friesstreifen zweiflügelig
oder central componirt werden , so kann dies nie allein durch Hervorheben der Mitte

geschehen , sondern entweder ohne dies oder nur durch dieses Hervorheben der
Mitte in Verbindung mit der Gegenbewegung in der Composition der Flügel , der

Gegenbewegung entweder auf einander hin oder von einander weg.
Da ferner der Fries vermöge des unverhältnissmässigen Überwiegens der Län¬

gen- über die Höhendimension die Tendenz der Längenerstreckung , und folglich der

Bewegung in dieser Richtung ausspricht , so erwächst dem Friesrelief die Bedingung
derjenigen Composition , in welcher sich die Bewegung im Sinne der Längendimen¬
sion ausspricht . Mit anderen Worten , es kann nur die Composition genügen , in
der ein Fortschreiten , ein Streben oder eine Richtung von einem Ende zum andern ,
oder von den Enden zur Mitte , oder von der Mitte zu den Enden sich darstellt ,
fehlerhaft ist die Nebeneinanderstellung , sei es ruhiger oder abwechselnd in verschie¬
dener Richtung bewegter oder gewendeter Figuren . Wir werden den östlichen Fries
des Niketempels von diesem Fehler nicht freisprechen können und denselben an die¬
sem Beispiel sehr deutlich empfinden . — Sowie die kräftige Gliederung des in Tri -

glyphen und Metopen abwechselnden dorischen Frieses ein starkes Hochrelief der

Metopenplatten fordert , so wird ein gleich starkes Hochrelief des ionischen Frieses
durch die leichtere Gliederung des ionischen Dachbaues verboten . Das Gesetz für den
ionischen Fries ist massiges Halbrelief (demi - relief ) ; zu starke Erhebung des Reliefs
lässt die Figuren derb und den Fries lastend erscheinen , zu flaches Relief würde
ihn zwischen der immerhin kräftig markirten Umrahmung durch den in drei Glie¬

dern vortretenden Epistylbalken und die schattig überhangende Dachtraufe schwäch¬
lich machen . Dies flache Relief dagegen können wir als Gesetz des Frieses der Cella

am dorischen Tempel hinstellen , und zwar deshalb , weil der Fries hier keiner kräf¬

tigen Gliederung , sondern der glatten Wand entspricht , auf welcher er selbst bei
1 'S
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massiger Halberhebung des Reliefs lasten würde . Die Wand der Cella ist ihrem
strnctiven Schema nach wie gesagt nur der umschliessende Teppich , nicht eine
Stütze , sie hangt gleichsam vom Gebälk herab , nicht trägt sie die Balken , welche
durch sie hindurch gehn ; der Fries ist die Borde dieses Teppichs , welche der
Natur desselben folgen muss . So ist der Cellafries des Parthenon , das einzige
Muster dieser Art , obgleich über 500 Fuss lang und 3 ' /a Fuss hoch , doch nur in
3 ' /a Zoll hohem Relief gehalten .

Das Friesrelief in der korinthischen Ordnung unterliegt in allem Wesentlichen
den Compositionsgesetzen des ionischen Frieses , und nur für die Formgebung darf
man , gemäss der noch leichteren Gliederung der korinthischen Bauweise , ein noch
weniger erhabenes , fast flaches (Bas-) Relief als Norm statuiren . Erhalten ist uns
von Friesen in korinthischer Ordnung aufgefiihrter Gebäude nur ein Beispiel in dem¬
jenigen des choragischen Denkmals des Lysikrates in Athen , der sogenannten Laterne
des Demosthenes aus der folgenden Periode der plastischen Kunst . Dies Relief , auf
welches wir seines Orts näher zurückkommen werden , unterliegt einer eigenthüm -
lichen Beurteilung , sofern das mit demselben gezierte Gebäude ein Rundtempelchen
ist , der Fries folglich einen ununterbrochen rings umlaufenden Streifen bildet . Wenn
dies eine Einheitlichkeit der Composition des Reliefs bedingt , so widerstrebt hingegen
die Unmöglichkeit dasselbe gleichzeitig zu übersehn einer straffen Centralisirung . Wir
werden sehn , dass die aus dieser Eigentümlichkeit des Raumes resultirende doppelte
Aufgabe mit Geist und in vollkommen den Gesetzen entsprechender Weise beobach¬
tet und gelöst ist , während auch die Erhebung des Reliefs durchaus derjenigen ent¬
spricht , welche wir principiell fordern mussten .

Wir kommen endlich zum Giebelfelde. Es ist gesagt worden , dass das Dach
über den beiden Facaden offen war , und einen durch Gesims und Dachgesims be¬
grenzten flachdreieckigen Raum darstellte , welcher nach einer Vergleichung mit den
Schwingen eines Adlers (Aetos) , Adler genannt wurde . Diesen flachdreieckigen offe¬
nen Raum konnte die Architektur wohl schliessen , aber seine Ornamentik wie die der
Metopen musste sie der Plastik überweisen , welche auch hier Besitz ergreifend , den
Gesetzen dieses Raumes gehorsam , Herrliches , fast das Herrlichste , was wrir von
alter Kunst besitzen , geschaffen hat . Vergegenwärtigen wir uns auch hier die Be¬
dingungen , welche die Form und Gliederung des Giebels der Composition und Form¬
gebung der Plastik vorschrieb .

Im bestimmtesten Gegensätze zu dem gleiehmässig in der Längendimension sich
erstreckenden Raume des Frieses stellt das Giebelfeld einen in schärfster Weise aus
Mitte und zwei Flügeln bestehenden Raum dar . Die oberste Bedingung der Compo¬sition der Giebelgruppe ist demnach die schärfste Centralisirung ; die Giebelgruppekann nur aus einer energisch markirten Mitte und zweien auf diese Mitte bezüg¬lichen Flügeln bestehn . Dieser obersten Forderung kann einzig und allein dadurch
entsprochen werden , dass der Gegenstand des Giebelbildwerks eine grosse , in sich
einheitlich geschlossene Handlung darstellt , und eine solche ist uns denn
auch in allen Giebelgruppen , von denen wir Kunde besitzen , mit einer einzigen Aus¬
nahme bezeugt und verbürgt . Die Ausnahme ist die angebliche Giebelgruppe des Hera¬
klestempels in Theben von der Hand des Praxiteles , welche , gemäss dem jetzt vorlie¬
genden Texte des Pausanias die meisten der zwölf Kämpfe des Herakles dargestellt
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